






TESTO JUNKIE

"Willkommen im Zeitalter der Pharmapornografie!Subjektivität ist
Konstrukt. Sex(ualität), Gender und Körper sind nur noch hierarchisch
produzierte diskursive Effekte der Pharmaindustrie zur kapitalistischen
Luststeigerung. Pharmazeutisch produziertes Testosteron ist die Droge
der neuen Zeit." Christine Eders überzeugendeBühnenadaptionvon
Paul B. Preciados einflussreichem Buch "Testo Junkie" im Wiener
Werk X macht Preciados endokrinologischesSelbstexperiment zum

unterhaltsamen Kammerspiel rund um ein überdimensionales Bett
im Playboy-Mansion-Stil.

PreciadosTesto-Rausch ist ein Schreib- und Liebesrausch, immer
geht es auch um Preciados komplizierte Beziehungmit Virginie
Despentes,was dem geballtenTheorie-Overkill genug soapy Spannung
beimischt, um den Abend äußerstkurzweiligzu machen und dank
der souveränen schauspielerischenLeistung auch sehr mitreißend.
Empfehlung! Lea Susemichel
https://werk-x.at
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Die Sparks und der Rest der Welt im Theater
Werk X.Tex Rubinowitz hatsein erstesTheaterstückgeschrieben:Im Nicht-Krimi "SherlockHolmes" erfinden
drei Personen einander und reden dabei sehr schnell. Dazu hört man geniale Popsongs.

VON THOMAS KRAMAR gentlich gute Freunde, man verpasst beide,
weil sie einfach passieren, sie sind die Klam-
mer für alles Verpasste und unserDasein."

Er habe "Angst vorm verpassten Ster-
ben", sagt Wojo. Die Todesangst treibt ihn,
zum Reden und zum Trinken, seit jeher den
beiden Hauptbeschäftigungen eines Büh-
nen-Bohemiens. Der sich seiner Existenz
nie sichersein kann: Ermuss sich ihrer stän-
dig redendversichern.

Wie beginnen? Vielleicht so: Wenn ein
Theaterstück mit den Fragen "Fangen wir
an?" und "Wie fangen wir an?" beginnt, wird
der Besucher nervös. Er weiß: Theater, das
sich mit selbst befasst, ein Stück, das das
Schreiben eines Stücks beschreibt, das kann
mühsam werden. Und wenn dann schon in
der ersten Szene das kanonische Wittgen-
stein-Zitat variiert wird ...

Schweigen wir nicht darüber: Tex Rubi-
nowitz, vortrefflicher Humorzeichner und
Reiseschriftsteller (beides im weiten Sinn),
Bachmann-Preisträger und Leiter der Band
Mäuse, macht es uns mit seinem ersten
Theaterstücknichtleicht. "Sherlock Holmes"
ist ein Sprachschwall, ähnlichwie seine Pro-
sawerke. Rubinowitzkommt vom Hunderts-
ten ins Tausendste und wieder zurück, aber
auch ins Erste und ins Letzte. "Bei seinen ei-
genen Anfängen und Enden ist man immer
allein", sagt seine FigurWojo, und später, ge-
nauso fahrig: "Der Anfang und das Ende, ei-

und ein Loch unter demTeppich. Große Sät-
ze fallen in dieses Loch, ewigeParadoxalan-
den neben Bierflaschen, und es wird sogar
getanzt. Regisseurin Ursula Leitner hat sich
bemüht, den Wortschwall zu beleben. Die
Schauspielerinnen Annette Isabella Holz-
mann und Wiltrud Schreiner stmkturieren
ihn nach Leibeskräften. Sie spielen dabei
vielleicht zuviel Theater, aber was bleibtih-
nen denn? Am ehesten dem Sprachduktus
gehorcht Schauspieler Wojo van Brouwer. Er
hat oft etwas Herziges in all dem Irrsinn, er-
innert an den deutschen Essayisten Max
Goldt, einen Freund von Rubinowitz.

Der natürlich neben seiner Angst auch
seine Leidenschaftenins Stück gepackt hat.
Vor allem seine Liebe zum großartigen Pop-
duo Sparks, das auchin "Annette", dem neu-
en Film von Leos Carax, eine zentrale Rolle
spielt. Ihr Song "Sherlock Holmes" (1982)gibt dem Stück den Titel, ihr "Miss the Start,
Miss the End" (1975) fasst es in eine Nuss-
schale. Wer das Theater scheut, sollte sich
zumindestdieses Liedunbedingt anhören.

Tiermasken und Texte anderWand
Auch indem er sich Gefährtinnenschafft, die
mit ihm die Bühne bevölkern - eine kahle
Küche, tapeziertmit Texten. Manchmal tra-
gen sie Tiermasken.Oder ist er ihrGeschöpf?
Haben sie Wojo erfunden, jede für sich? Ha-
ben sie ihn gar erfunden, damit er sie erfin-
den kann?Was für eine seltsame Schleife.

Nur das Erzählte ist wahr: Das ist eine
der möglichen Auflösungen dieses melan-
cholisch in sich selbst gekrümmten Stücks,
in dem auch überCharlie Sheen gesprochen
wird, über den Klingonen Lieutenant Worf
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Der Sounddes Scheiterns
Werk X zeigt "Sherlock Holmes" von Tex Rubinowitz.

Von Angela Heide

Das Auftragswerk ist der erste
abendfüllendeTheatertext des be-
kannten Zeichners und Autors.
Dass Rubinowitz Texte auf Stoff
stickt, mag weniger bekannt sein.
Auch, dass er ein veritabler Fan
derSparks ist, deren1982 erschie-
nenem Song er, entgegen allen er-
wartbarenVermutungen, den Titel
seines Stückes entlehnt. Ursula
Leitnersrhythmischüberzeugende
Inszenierung hält sichdichtan die
Lyrics von "Sherlock Holmes": Da
wären etwa der Nebel, die Hunde
und die nächtlichenEinsamkeiten
desAutoren-Alter-Egos "Wojo".

Da wäre auch das demLied im-
manente Moment des Vorgebens,
"just pretend". Etwa, dass man ein
Autor ist, der zwar die Wohnungs-
wändemit seinen Stückentwürfen
tapeziert, aber dann doch nichts
Rechtes zu produzieren weiß. Das
wissenauchAnnette und Wiltrud,
die den beständig scheiternden
Autor in regelmäßigen Abständen
heimsuchenund wortreichan sei-

ne erzählerischen Unzulänglich-
keitenerinnern.

Das Motiv des an den eigenen
Ansprüchen scheiternden Schrei-
benden ist nicht neu, so wenig
sind es die damit einhergehenden
biografischen Referenzen. Rubino-
witzlässt seineProtagonisten, Wo-
jo van Brouwer, Annette Isabella
Holzmann und Wiltrud Schreiner
- alle drei in spielerischer Hoch-
form - fulminantin eine ziemlich
diskurslastige und mit der Zeit
auch anstrengende Szenenfolge
stürzen, aus der weder ein Plot
noch eine Erkenntnis aufsteigen,
sich der Autor am Ende aber zu-
mindest als reineImagination ver-
abschiedet, weil "keine Argumente
mehrfunktionieren".

Theater
Sherlock Holmes
Von Tex Rubinowitz
Ursula Leitner (Regie)
Werk X bis 12. Februar
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Werk X: Im
goldenen Westen
wartet die totale
Ausbeutung
Kritik. Nach Wien Meidling
muss pilgern, wer politisch
und sozial engagiertesTheater
sehen will. Jüngstes Beispiel
für eine gelungene Roman-
dramatisierung im Werk X ist
die Adaption von John Stein-
becks "Früchtedes Zorns".

In seinem berühmten Ro-
man beschrieb Steinbeck das
Schicksal der Farmer-Familie
Joad, die in der großen De-
pression und Dürre der
1930er ihre Heimat Oklaho-
ma verlassen muss. Das Ziel
ist dasfruchtbare Kalifornien.

Hausherr und Regisseur
Harald Posch ließ den Text
nicht wesentlich ins Heutever-
setzen. Neue Zeitbezüge ent-
stehen durch die Ausstattung.
Flüchtlings-Trails
Zum Teil sprechen die Schau-
spieler (Sebastian Wendelin
als Tom Joad und Martin
Hemmer als Wanderprediger
Jim Casy stechen heraus) in
eine Kamera, deren Bild live
übertragen wird. Ihr Hab und
Gut haben die Joads in billige
Jumbo-Wäschetaschen ge-
steckt. Man kennt diese Bil-
der von Flüchtlings-Trails. Die
Glückssuchenden sprechen
zudem inmehreren Sprachen.

Die Bewegung gen Wes-
ten wird über ein altes Förder-
band, das auf ein Plateau
führt, dargestellt. Auf diesem
gehen die Darsteller wie auf
einem Laufband am Stand.
Das Bild kippt in Hoffnungs-
losigkeit. Am Bestimmungs-
ort landen die Joads in einem
Auffanglager und werden als
billige Landarbeiter ausge-
beutet. Hinzu kommen Tod,
Totgeburt und eine Flut, die
durch ausgetrocknete Böden
besonders bedrohlich wird.

Ein Gartenschlauch sym-
bolisiert Regen, die riesige
Plane, die als Bühne dient,
füllt sich mit Wasser. Stein-
becks Text klingt plötzlich
wie eine aktuelle Warnung
vor der Erderwärmung. Ver-
dienter Jubel. PETER TEMEL
KURIER-Wertung:
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Entwaffnende Hingabe: Martin Hemmer als Prediger, der genWesten fuhrt
WerkX, Do 19.30

Hässliche Früchte des Kapitalismus
Weiße Plastikplanen markie- bald es aber tatsächlich darum geht,

ren ein Spielfeld und wöl-
ben sich hinten zu einem Burgwall.
Daniel SommergrubersBühne für
"Früchte desZorns" erzählt von der
"Festung Europa" und bringt das
siebenköpfigeund vielsprachigeEn-
semble beim Versuch, die Plattform
oben zu erreichen, ins Strampeln.
Harald Posch, Co-Leiter des Werk
X, belässt es für seine Inszenierung
nicht bei einer Bühnenadaptiondes
1939 veröffentlichten Romans vom
späteren Literaturnobelpreisträger
John Steinbeck; er ergänzt den Stoff
um Meta-Diskussionen über aktu-
elle Fluchtzusammenhängeund das
Verhältnis von hässlicher Wirklich-
keit und schöner Kunst. Viel Video
und Körperklamaukinklusive. So-

die geschliffenenSteinbeck-Sätze zu
Gehör zu bringen, nimmt der Abend
an Fahrt auf: "Kinder müssen ster-
ben, weil die Orange ihren Profit
nicht verlieren darf."

Familie Joad wird von der aus-
gedörrten und überschuldeten
Farm in Oklahoma vertrieben.
Der Treck nach Westen führt in
noch mehr Ausbeutung und Hun-
ger. Martin Hemmer spielt mit
entwaffnender Hingabe den Pre-
diger, der zwar weiß, dass er füh-
ren will, aber nicht mehr so recht
wohin. Gemeinsam mit Sebasti-
an Wendelin stemmt er das Gros
der beißenden Kapitalismuskritik.
Klima wandel-Pflichtlektüre!
THERESA L. GINDLSTRASSER
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ORF 2 Wien | (Radio & TV) | Freizeit-Tipps| 06.10.2021 119:20 Uhr
"Konsum" im Theater WERK X
Im Theater WERK X steht das Musical "Konsum" auf dem Programm. Dabei geht es
um Geld und vor allem, wie man es ausgeben kann. Die Musik stammtvon Clara
Luzia.

Thema: WerkX
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Kritik. Möglicherweise kennt
man "Aus dem Nichts" von
Fatih Akin aus 2017. Schließ-
lich wurde Hauptdarstellerin
Diane Krüger in Cannes aus-
gezeichnet. Und 2018 folgte
der Golden Globe für den bes-
ten fremdsprachigen Film.

Doch Ali M. Abdullah,der
zusammen mit Harald Posch
das Werk X in Meidling leitet,
wollte bei seiner Dramatisie-
rung nicht darauf vertrauen.
Zu wichtig ist dem Wiener,
aufgrund seines Namens im-
mer wieder mit institutionel-
lem Rassismus konfrontiert,
das Thema. Nach einem sehr
langen Intro - das sechsköpfi-
ge Ensemble tanzt zum Bal-
lermann-Hit "Disco Pogo" -

erzählt er die Geschichte klug
gerafft nach: Bei einem Bom-
benanschlag wurden der kur-
dischstämmige, in Deutsch-
land geborene Nuri und des-
sen Sohn ermordet. Die Poli-
zei vermutet einen Krieg der
Türken-Mafia. Schließlich war
Nuri einstDealer gewesen.

Die Voreingenommenheit
bzw. das Unvermögen der
Polizei verdeutlicht Abdullah
mit einer Geste: Der Kommis-
sar verschüttet am Tatort -

ein Geschäftslokal (Ausstat-
tungvon Renato Uz) - den In-
halt seiner Thermosflasche
und zerstört beim Aufwi-
schen Spuren. Den Angaben
von Nuris Frau Katjawird zu-
nächst nicht geglaubt.

Ereifern sich beim Aufklären: Sebastian Thiers und Ensemble

Ali M. Abdullah kontextualisierte den Film
Akin war von den An-

schlägen des NSU zu seinem
Film inspiriert worden. Und
so fallen nach diesem ersten
Teil die Schauspieler auf der
Bühne aus ihren Rollen, um
das Publikum über den Natio-
nalsozialistischen Unter-
grund aufzuklären. Man hört
Erschreckendes - z. B. über
das Spiel "Pogromly", dessen
Ziel judenfreie Städte sind.

"Ich komm wieder"
Nach Teil 2 - das schließlich
doch verhaftete Neonazi-Pär-
chen wird mangels an Bewei-
senfreigesprochen - folgt ein
weiterer Einschub: Das En-
semble wendet sich wieder
über die Videokamera und
die Leinwand an das Publi-
kum, es sucht nach Gründen
für Rassismus, es setzt beim
Kolonialismus an, zitiert die
Aufklärer Hegel und Kant.
Und die Botschaft des rosaro-
ten Panthers ("Heute ist nicht
alle Tage, ich komm wieder,
keine Frage") klingt, vom
NSU missbraucht, wie eine
sehr gefährliche Drohung.

Gegendie Männer - Okan
Cömert und Peter Pertusini
als Anwälte, Sebastian Thiers
und Sebastian Klein - vermag
sich Constanze Passinals Kat-
ja nicht ganz zu behaupten.
Dennoch ein sehr, sehr star-
ker Abend.

THOMAS TRENKLER
KURIER-Wertung: ir

"Aus dem Nichts" im Werk X:
Der Überbau zum Untergrund
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ANZENGRUBER RELOADED

Regisseur HaraldPoschinszeniert einentirolerischen
"G wissenswurm" im Wiener Werk X.

SZENARIO Seite 33

Anzengruber mit derTuba: "DerG wissenswurm"imWerkX
NEU IM THEATER

Auslaufmodell eines Alphamännchens interpretierte, lei-
dend brüllende Bauer (Peter Pertusini) seinem falschen
Schwager - hier: ein grüner Neonazi (SebastianThiers)-
fast aufden Leim.

In Poschs Neufassung, die umden Untertitel Theunin-
tentional endofHeimat erweitert wurde, herrscht soetwas
wie Gegenwart.Posch verschneidet den Stoff mit Erzäh-
lungen rumänischer Erntehelfer, mithistorischenAbrissen
zum Genossenschaftswesen und mit auf Englisch vorge-
tragenem Theoriezeug zum Begriff des Autoritarismus.
Dasist nichtfalsch gedacht, doch ersticktdas Theaterhin-
ter einemWall ausLärm, gleichförmigem Macho-Spiel (si-
cher kritisch gemeint) und seinem missionarischen Eifer
hinter Plexiglas. Einzig einTubabläser (Jon Sasshimself)
sitzt am Szenenrand als Zeuge eineruntergehenden Welt.
Er war die Identifikationsfigur, (afze) Bis 9.10.

Aufdem Land ist allesin ÖVP-Hand, und die in Dauer-
schleife laufenden Wahlergebnisse weisen der Partei

noch Zuwächse aus: Esist wie das Menetekel aus einem
SPÖ-Traum,den HaraldPoschinseiner G wissenswurm-In-
szenierungnach LudwigAnzengruber imWerk Xrealisiert.
Die Landbevölkerung - sie spricht exzellentes, aber nicht
für alle verständliches Tirolerisch -ist grob, lautund stän-
dig notgeil, und sie hegt ihrerseits die schäbigste Meinung
von der Stadtbevölkerung in "Wian".

MitdiesenSchablonenzeichnet Poschdas1874uraufge-
führte Stück neu: Esleidet derkränkliche BauerGrillhofer
(wersonst?) amschlechten Gewissen,das ihn drückt,we-genJahre zurückliegender außerehelicher Vergnügungen,
die nicht folgenlos blieben. Eine Tochter (MiriamFussen-
egger) wurde geboren, und sie könnte nunalles Erbe be-
anspruchen. Dabei geht der im Werk X erschöpfend als

Die Horlacher Lies (MiriamFussenegger)
und derGroßbauer (PeterPertusini).
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"I bin gegen des Virus!"

Grelle Revue: Miriam Fusseneggerund Peter Pertusini

Kritik. Die Weltist eine ande-
re geworden.Unddie Saison,
die das Werk X unter das
Motto "Arschloch und Hei-
mat" gestellt hatte, vorbei.
Dennoch hielt Kodirektor
HaraldPoschan seinemPlan
fest, eine Komödie von Lud-
wig Anzengruber als Basis
füreineAuseinandersetzung
mit demRuralenheranzuzie-
hen.Undso hatte"Der G wis-
senswurm - The unintentio-
nal end ofHeimat"eben erst
jetzt inMeidlingPremiere.

Dass demAbend eine ge-
wisse Aktualisierungnottun
würde, dürftePosch klar ge-
wesen sein. ChristophGries-
ser poltert daher als Wastl
mehrfach tirolerisch trotzig:
"I bingegendesVirus!"Diese
Botschaftnimmt man gerne

Harald Posch überfrachtet Ludwig Anzengrubers "Der G wissenswurm" im Werk X
mit. Was Posch sonst noch lich nachzuerzählen: Posch vue mit philosophischenwie
wollte, ist hingegen unklar. inszenierte in einer hinrei- soziologischen Einschüben
Denn viel Anzengruberist in ßend tristen Tankstellen- (Adorno! Bourdieu!) und ei-
seiner "extremen" Bearbei- landschaft im Orange der nigen Glanznummern.
tungnicht übriggeblieben.

Es gibt nicht einmal das
Bedürfnis, denPlotverständ-

70er-Jahre (von Daniel Som-
mergruber)eine hyperrasan-
te, Frank-Castorf-artigeRe-

Katrin Grumeththemati-
siert die Ausbeutungrumä-
nischer Erntehelfer, Miriam
Fussenegger doziert über
Autoritarismus, Peter Pertu-
sini ertränkt als Grillhofer
das schlechte Gewissen im
Schnaps, Sebastian Thiers
gibt einen ostdeutschenNeo-
nazi. Es geht um die Bauern
als Stimmvieh, die Kirche
unddenAdelals Großgrund-
besitzer ... Und Jon Sass
untermaltdieHektikund das
Geschrei hinter den Plexi-
glasscheibenmit derTuba.

Das Publikum reagierte
dankbar. thomas trenkler
KURIER-Wertung: *
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Erst Geschlechter, dannNationenüberwinden
Paul Preciados Buch"Testo Junkie"kongenialdramatisiert imWerkX

Michael Wurmitzer Nichtnurintellektuellgehtesra-
santzu. Der drastischen Wortwahl
(Schwanz,ficken ,..) steht eine ver-
spielteDirektheitdes zu Sehenden
nichtnach. BirgitStögerhatsichein
Bärtchen aufgemalt, Christoph
Rothenbuchner wird gegen seinen
Willen ein Kleid angezogen, und
Thomas Frank begeistertals Frau
bei einem Drag-King-Workshop.
BettinaSchwarz ist mit Mützeeine
Butch, alsoeine Lesbe mit männli-
chemAussehen. MittelsblonderPe-
rücke schlüpfen alle abwechselnd
auch in die Rolle vonPreciadosda-
maligerGeliebter. Manhörtvomlei-
denschaftlichen, abernicht unkom-
plizierten Sex der beiden. Neben
BiopolitikundKörpemormen geht
esauchum ErregungundBegehren.

Monika Rovan sorgt für retro-
schickeKostüme, PhÜippHauptbe-
spielt Videos ein, die im Zeitraffer
biomedizinische Fortschritte oder
die Pomoindustrie im20. Jahrhun-
dertbishin zuTwitterumreißen.All
das ist ein genialerRahmen für die
so direkten wie poetischen Überle-
gungen Preciados.
Folgeterminesind für November geplant.

bisherigen feministischen Kampf?
Aber der Forschergeistist stärker.

Dasgüt auch fürdie vonChristi-
ne Eder erarbeitete Uraufführung.
Die RegisseurinhatsichSzenenund
Thesen des Bandes geschnapptund
zu packenden, Fragen stellenden
eineinhalb Stunden komprimiert.
Grundidee Preciados ist die Über-
windung des Systems starrer Ge-
schlechtskategorienund dieModu-
lation vonGeschlechtals Befreiung:
"IchverlangejedemseineDosis*, für
jeden Kontextden genauen Bedarf."

Eine Kuschelcouch, funkige
Sexmusik, ein Schreibtisch
mitDildosnebendemCompu-

ter. Wir schreiben das Jahr 2005,
und diebreiteMassekönnte"queer"
nichteinmalbuchstabieren,doch in
dieser Wohnung wird schon mit
weit komplexeren Begriffen wie
"Disidentifizierung"oder"pharma-
pomografisches Regime"hantiert.
Jeden Abend reibt sich der Bewoh-
ner50mgTestosteronauseinem sil-
bernen PäckchenindielinkeSchul-
ter. OdereigentlichdieBewohnerin.

Im Wiener Werk X hat man die
Wohnung des spanischenPhiloso-
phen und Queer-Theoretikers Paul
B. Preciadoaus denfrühen2000em
aufgebaut.JeneZeitbeschreibt erin
seinemautobiografischenBuch Tes-
toJunkie. Damals beganner alsles-
bische Frau, mit dem Männlich-
keitshormon zu experimentieren.
Das bringt ihn nicht nur in einen
rechtlichen und medizinischen
Graubereich, sondern auch ideolo-
gisch in dieBredouille. Was bedeu-
tet die Testosteron-Gier für seinen

Hypergeil undhyperaktiv
Testo, wie Preciado das Hormon

nennt,wirdzur Droge,dieihnhyper-
aktivundhypergeilmacht.DasInter-
net ist der Community-Spaceder
weltweiten transsexuellen Körper,
wo er etwa Videos teüt, wieer sich
Düdos in beide unteren Körperöff-
nungen einführt. Seine Gedanken
reichen aber weiter: Ist erst die
Konstruktion von Geschlechtüber-
wunden, wie könnten sich dann
noch Nationen, Grenzen, Machthal-
ten? Preciado betrachtet sich als
"Forscherund Laborratte" in einem.
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"DunkellockendeWelt" feiert TV-Premiere
ORF III | Kultur heute | 21.03.2021 | 19:45 Uhr

Das Stück "Dunkellockende Welt" von Hendel Klaus ist 2006 von der renommierten deutschen Zeitschrift
"TheaterHeute" als Stück des Jahres ausgezeichnetworden. Im Vorjahr wurde die Inszenierungdes
WerkX in Wien beim Nestroy-Theaterpreis als beste Off-Produktion geehrt. HeuteAbend feiert diese
Inszenierung TV-Premiere. Harald Posch, Leiter des WerkX, hoffte auf Erfolg, aber eine
Fernsehauführung und der Nestroypreis seien doppelt schön.

O-Ton: Wiltrud Schreiner(Schauspielerin), Constanze Passin(Schauspielerin), Andre Turnheim(Bildregisseur),
HaraldPosch (Leiter, WerkX)
Stichwort: WerkX
Redakteur: Schifferegger
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"Wir spielen für Österreich"gilt im TV nun auch fürs Theater

Ab nächster Woche werden die Freitage im
Sender ORFIII zuTheater-Events. Dann gibt
es in Kooperation mitBühnen ausdem gan-
zenLand fürs TV zubereitete Aufführungen
zu sehen. Bisher sind elf geplant.Begonnen
wird um20:15 Uhr mit der Inszenierung von
Arthur Schnitzlers Stück "Professor Bemhar-
di". Fürs Theater in der Josefstadt hat es Ja-
nusz Kica 2017 inszeniert. Als Einführung
soll sich jeweilsum19:45 "Kultur Heute" mit
den Aufführungenbeschäftigen.Unter dem
Motto "Wir spielenfür Österreich" hatte der
Österreichische Rundfunk bereits im Vor-
jahrmit Operund Konzert die Lockdowns in
derPandemie zumindest kulturell gelindert.

"Diese Initiative ist in Europa ziemlich
einzigartig, so weit wir das überblicken",
sagte ORF-Generaldirektor Alexander Wra-
betz bei der Vorstellung der Bühnen-Pro-
duktionen in einer Online-Pressekonferenz
am Donnerstag. "Das ist ein Mix, der die

ORF III. ElfInszenierungenvonsechs Schauspielhäusern ausvier Bundesländernsind bisherdabei. Die Theaterund derRundfunkhelfen mit, den
Corona-Lockdownzumindestan Freitagabenden dramatischzu lindern, auchmit Premieren. DerStart ist am 26. Februar im Hauptabendprogramm.

Schauspielhaus Graz, Landestheater Salz- Delaporteund Alexandre de la Pateliiere aus
den Wiener Kammerspielen (beide unter
der Regie von Folke Braband). Das Burg-
theater steuert"DieBakchen" von Euripides
bei, die vonUlrich Rasche inszenierteEröff-
nungspremiere für Direktor Martin Kusejim
September2019. Eineweitere Produktion in
Zusammenarbeit mit dem Burg- oder Aka-
demietheater wirdnoch festgelegt.

VON NORBERT MAYER Vielfalt des Theaterlebens in Österreich zei-
gen soll." ORF III erhalte ein Sonderbudget
von "mehreren 100.000" Euro. Die Sendun-
gen sind für Wrabetz "keine Quotenfrage,
sondern ein Zeichen". Nach der ersten Etap-
pe werde man analysieren,ob daraus sogar
eineDauereinrichtungwerden könne.
Bisher1,5 MillionenZuseher

burg und Stadttheater Berndorf. Peter Scho-
ber, Programm-Geschäftsführervon ORFIII,
der den Mixorganisiert (keine "Konserven",
sondern "frische Ware"), ist offen für Beiträ-
ge anderer Theater. Mit den Passionsspielen
Erl werden bereits Gesprächegeführt.

Kulturstaatssekretärin Andrea Mayer
unterstützt die Initiative, sie sei eine wich-
tige Leistung für alle Kulturinteressierten:
"Das Bedürfnis ist vorhanden." 1,5 Millio-
nen Zuseher habe es im Rahmen von "Wir
spielenfür Österreich" bisher bei 18 Opem-
undKonzert-Sendungengegeben.Auch die-
se Reihe wird fortgesetzt- am 21. Februar
mit George Bizets"Carmen", zeitversetztaus
derWiener Staatsoper(siehe Seite23).

Die weiteren Aufführungender bisher
elfteiligenTheater-Edition auf ORF III: An-
ton Tschechows "Der Kirschgarten" (Regie
Amelie Niermeyer) aus dem Theater in der
Josefstadt, "DieLiebe Geld" von Daniel Glat-
tauer sowie "Der Vorname" von Matthieu

Von"Heldenplatz"bisHändl Klaus
Es soll auch echte Premierengeben.Wie die
"Dreigroschenoper"von Bertolt Brecht und
Kurt Weill aus den Kammerspielen des
Theaters in der Josefstadt (Regie: TorstenFi-
scher), die dort bisher noch garnicht aufge-
führt wurde. Live oder zeitversetzt werden
die Abende allerdingsnicht sein.Das ist we-
genCorona-Beschränkungen nicht möglich.

Die Aufnahmen werden ein paar Tage
imVorausgemacht.TV-Regie führt zumeist
Andre Turnheim. Bisher haben sich an der
Initiativeneben drei Wiener Häusern (Burg-
theater, Werk X, Theater in der Josefstadt)
auch drei aus den Bundesländern beteiligt:

Aus dem Schauspielhaus Graz ist "jeder-
mann (stirbt)" von Ferdinand Schmalz zu
sehen, das 2019 von Daniel Foerster insze-
niert wurde. Ein brandneuer "Heldenplatz"
von Thomas Bernhard kommt ausdem Salz-
burgerLandestheater (Regieführte Alexand-
ra Liedtke). Alexander JagschsInszenierung
vonMatthieu Delaportes und Alexandre de
la Patellieres "Das Abschiedsdinner" steuert
das Stadttheater Berndorf bei, "Dunkel lo-
ckende Welt" vonHändl Klaus in der Regie
vonNurkan ErpulatdasWerk X.

Zum eigenen Gebrauch nach §42a UrhG.
Anfragen zu weiteren Nutzungsrechten an den Verlag oder Ihren Medienbeobachter 1 / 1

Die Presse
19-02-2021
Seite: 24
Land: Österreich
Region:

Auflage: 74.950
Reichweite:306000
Artikelfläche: 25657 mm²
Skalierung: 71%

Überregional





Regisseurin Martina Gredler
inszeniertexaltierte Posen.

Foto: AlexanderGötter

THEATER
"Die Arbeitersaga" geht im Wiener Werk X schrill ins Finale

tegration, Proletariat und Kon-
sumkritik geht anregend über
Floskeln hinaus. Letztlich erhebt
dasEnsembleeigeneForderungen
vom Maximaleinkommen bis zur
veganen WurstanjedemWürstel-
stand. Zeitgemäß, ernst, trotzdem
heiter -gelungen!(wurm) Bis1.3.

flikts umdieMüllfabrik angenom-
men und schickt ihr Frauenen-
semble eine Stundelangals quee-
renKraftmeierüberdieBühne, ka-
rikiert den zuständigen Sanitär-
stadtrat mit extrabreiten Schul-
tern und dessen Pressesprecher
als Muckibudenaficionado. Kor-
ruption sieht nicht nur herrlich
lächerlich aus, sondern sieklingt
auch so, Mackertöne, wohin man
hört. GredlernimmtmitderMacht
zugleichMachos auf dieSchippe.
Demsoweit, sogutfür dieBüh-

ne adaptierten großen Spaß man-
gelt es aber auch nicht an sozial-
politischem Emst, wenn ein
Clownconferencier zwischen den
Szenen alle möglichenArten von
Gender, Wohnenund Einkommen
vom Stapellässt Es gibt je ganz
schön viele und darunter tragi-
sche. Einfeministischer Monolog

DieWiener SPÖ hat um 600 Mil-
lionen eine Müllfabrik gebaut,die
Altstoffe zu Baustoffen recyceln
soll. Jedoch ist sie, so klagen die
Arbeiter, eher ein klapperndes
und staubendes Inferno. Geld soll
zudem versickertsein, möglicher-
weise hat esüber Umwege in Par-
teikassen gefunden.Entwarnung,
das ist keinneuerSkandal wieder
esoterische Schützling um das
KrankenhausNord, sonderneine
FolgeausPeterTurrinisund Rudi
Pallas TV-Vierteiler DieArbeiter-
saga (1985-1991) zum Zustand
vonNationundSozialdemokratie.

hn WienerWerk X lebt die Sa-
tire derzeit als gleichnamiger
Theaterabend auf. Im Dezember
feierten die ersten beiden Folgen
Premiere, nun laufen die Teile
drei und viergemeinsam.Martina
Gredler hat sich dabei des Kon-

von Johanna Dohnal erntet Zwi-
schenapplaus,großartigauchJanaSchulz Akkoraeonmusik in elek-
tronischer Schräglage. Apropos
schief: Garniertwird mit Zitaten
aus dem letzten SPÖ-Wahlkampf.

InBerndIiepold-Mosserszwei-
terHälftedes Abends gehtesnicht
weniger schrill zu. Das Ensemble
wechselt zwar, doch für die Aus-
stattung zeichnet wiederum Thea
Hoffmann-Axthelm verantwort-
lich. Der Mär von Österreich als
Skination geschuldet, schnallen
sie und der Regisseur die Darstel-
ler in Skioveralls auf der steilen
Bühne fest. Sagt die Trappe hn
Chor "Proletariat", hebt es sie in
der Abfahrtshocke kurz aus, hopp.
Zwar sehwächelt dieser Teil

szenisch über Strecken und ten-
diert zum Durcheinander, doch
derThemenmix ausMigration,In-
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Wie weiter?

Ines Schiller. Foto: Alexander Götter

Das Werk X beendet seine vierteilige "Arbeitersaga" mit melancholischer Talfahrt.
Von Angela Heide

Ausgehendvon den Drehbüchern
von Peter Turrini, Rudi Palla und
Dieter Berner zur ungebrochen
brisanten "Arbeitersaga"beleuch-
ten aktuell vier einstündige Insze-
nierungen am Werk X unter-
schiedliche Facetten der 30 Jahre
alten ORF-TV-Serie.

Martina Gredler bleibt im drit-
ten Teil, einer poppigen Only-Wo-
men-Revue, nahe am Original des
Jahres 1988, "Müllomania". Die
Mode dieses wilden Jahrzehnts
schmerzt noch heute, die städti-
schen Recyclinganlagensind noch
immer der gepresste Fortsatz der
in die Jahre gekommenen Sauber-
keitsslogans. Am Endefunktionie-
ren - utopische Hoffnung - die
Phrasen dann aber doch nicht
mehr, und die löchrig gewordene
rote Wand des langenHöffens auf
Antworten aus dem Rathaus -

"Bitte warten!", wiederholt der
Terrorclown-Conferencier mehr-
mals - bricht zusammen. Auf ihr
und den geschnitzelten Wieder-

verwertungsresten bereiten sich
die Protagonisten des letzten Teils
für die steile Talfahrt vor. "So
schlecht waren wir noch nie",
lässt Bernd Liepold-Mosser die
Abfahrtsfahrer seiner bei allem
Brachialhumor tieftraurigen
Überschreibung der Nachkriegs-

Österreichsaga rasch feststellen.
Eine kohärenteGeschichtegibt es
von da an ebenso wenig mehr wie
Lösungen für Müll- oder Migrati-
onssorgen. Die Figuren kippen
aus ihren Skischuhen und ihren
Rollen, rezitieren Hoffnungsfor-
meln, versuchen sich in antifa-
schistischen Hymnen und verlie-
ren sich in Monologen über Wa-
renfetischismus, Konsumkapita-
lismus und Scheinbefriedigungen
jederArt.

"Was kommt als Nächstes?",
heißt es gegen Ende der schrillen
Abgesangstirade auf die Sozialde-
mokratie. Den idealistischen Vor-
schlägen zum Abschied folgte am
Premierenabend tosender Ap-
plaus.

Theater
Die Arbeitersaga Teil II
Folge 3: Martina Greidler
Folge 4: Bernd Liepold-Mosser
Werk X, Meidling, bis 1. März
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THEATER

Schmerzhafter Abgesang
auf die Sozialdemokratie
Kritik. "DieArbeitersaga" im WerkXMeidling

ten folgt am 16. Jänner.
Klarerweise wurden die
Drehbücherzu "Das Plakat"
und "Die Verlockung"nicht
1:1 nachgespielt:Die bein-
hartenInterpretationen von
Kurt Palm und HelmutKöp-
ping sind Reflexionen über
dieGegenwart - anhandder
Serie. Und in beiden Teilen
geht es prinzipiellum die Fra-
ge: Wann hates eigentlichan-
gefangen,schiefzugehen?

Köpping bleibt in seiner
vielschichtigenUmkreisung
relativ nahe an der Vorlage:
Seine fünf rot-schwarz ge-
wandeten Spieler(darunter
Susi Stach) schrauben em-
sig an der Zukunft - und
stellen decouvrierend die
Bewegung der Bewegung
nach (das Händeschütteln
der Genossen am 1. Mai).

Palmhingegenlässt eine
politisch korrekte Jungre-
gisseurin (Michaela Bilgeri)
im Jugendklubder Gewerk-
schaft eine Doku über einst
drehen. Und so kramendie
Mundl-Haudegen,mehr tot
als rot, indenErinnerungen.
Erika Deutinger, Karl Ferdi-
nand Kratzl und Florentin
Groll begeistern in einer
aberwitzig-grellenProleten-
Passion: "Von nun an ging s
bergab."ZumWeinen.

THOMAS TRENKLER
KURIER-Wertung: *

Nachder Fernsehserie"Die
Alpensaga",die in den70er-
Jahren für gehörig Aufre-
gung gesorgt hatte, wandte
sich Peter Turrini der Stadt
und dem Roten Wien zu:
Von 1983 an schrieb er mit
Rudi Palla an den Drehbü-
chern für einen Vierteiler,
der im ORF den bewusst
harmlosenArbeitstitel "Auf
eigenen Beinen" hatte. Er-
zählt wurden die Lebensge-
schichtenmehrererFiguren,
die als "revolutionäreSozia-
listen"KarlMarx anbeteten.

"Die Arbeitersaga" be-
ginnt optimistisch:Karl Bla-
ha gelingt es trotz der
Kriegsendwirren 1945, ein
Plakat für die Demonstra-
tion am 1. Mai zu drucken.
Doch Turrini und Palla
stimmten im Endeffektkein
Jubellied auf die Sozialde-
mokratie an, sonderneinen
Abgesang. Denn die Ideale
wurden verraten, Seilschaf-
ten übernahmendieMacht.

Wie visionär "Die Arbei-
tersaga" war, zeigt sicherst
jetzt in aller Klarheit - im
WerkX in Meidling: Ali M.
Abdullahund HaraldPosch
beauftragtenvier Regisseu-
re, je einen Teil fürdie Büh-
ne zu bearbeiten. Die Pre-
miere der ersten Double-
Feature-Showfandam Don-
nerstag statt, jene der zwei-
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Böser Bogen in Rot
Die "Arbeitersaga" in sehr verschiedenen Bühnenversionenim Werk X.

Von Martin Thomas Pesl

In der ORF-Reihe "Arbeitersaga"
(Drehbücher: Peter Turrini, Rudi
Palla) warfen vier Geschichten
aus vier Jahrzehnten Blicke auf
die Entwicklung der Sozialdemo-
kratie. Im Werk X nehmen sich
vier Theaterregisseure je einen
der rund 30 Jahre alten Filme zur
Grundlageund füttern sie mit ak-
tuellen Bezügen. Dass das formale
Konzept höchst unterschiedliche
Ergebnisse erlaubt, zeigt schon
der erste Abendmit der Hälfte der
Folgen.

Den "April 1945" macht Hel-
mut Köpping mit einer Poesie der
Dekonstruktion bühnentauglich.
Einzelne Versuchsanordnungen
nähern sich der Bewegung SPÖ:
einmal choreografisch, ein ande-
res Mal eine fast stumme Filmsze-
ne kopierend,wieder ein anderes
Mal assoziativ. Unterdessen bau-
en fünf fantastischeSpieler in Rot in Kurt Palms Deutung ist der
wie Julia Schranz, Peter Pertusini Sozialismus nur noch eine
und Thomas Kolle im Schweiße Ruine: FlorentinGroll.
ihresAngesichts überdimensiona- Foto:Alexander Götter

schaftsjugend geriert sich als
kurzbehoster Mix aus Senioren-
club und GeschützterWerkstätte,
dem Michaela Bilgeri mit ver-
krampftem Zeigefinger das N-
Wort verbietet. Nicht wie im Film
16-Jährige, sondern Karl F. Kratzl
und Florentin Groll geifern sexy
Brigitte Bardot nach. Zugegeben,
dass diese seit "Juni 1961" zur re-
aktionären Rechtswählerin wur-
de, schafft einen bösen Bogen
zum Original.

Das Gesamtkonzept macht je-
denfalls Freude auf die zweite
Hälfte ab Jänner mit Folgen von
Martina Gredler und Bernd Lie-
pold-Mosser.

Theater
Arbeitersaga, Folgen 1 und 2
Nach Peter Turrini und Rudi
Palla
Helmut Köpping, Kurt Palm
(Regisseure)
Werk X

le Buchstaben auf, betätigen sich
also wahrhaftigals Arbeiter.

Leichter macht es sich Kurt
Palm mit seinem zweiten Teil voll
platter Witze - angefangen mit
der Grundidee: Die Linke sieht
ganz schön alt aus. Die Gewerk-
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KleineZehe, ganzgroß
WerkX, die Zweite: "Dunkel lockendeWelt"

Monster, das womöglich Beweis
einer kriminellenTatund riesen-
großen Lüge ist, zugleich aber
auch Menschen einander näher-
bringt. NichtJoachim und Corin-
na, aber deren Mutter aus Mün-
chen und Joachim. Diese wurde
von Corinna, die gar nicht nach
Peru, sondern eben nach Mün-
chen gefahren ist, angefleht, die
Zeheaus derLeipzigerWohnung
zu holen. Dort trifft sie also auf
Joachim, und die beiden nähern
sich im Schuttderbereitsbegon-
nenen Sanierungsarbeiten einan-
der an.
Nurkun Erpulatdeutet die Pup-

penhaftigkeit der Protagonisten
mit Commedia-Schminke und
-Mimikan. Sie erstrahlenin mor-
bider, aber immer kreuzfideler
Unkaputtbarkeit. Joachim (gepu-
dert und toupiert) klimpert an
ramponiertenKlavierenmitzwie-
lichtigerLebensfreude älaJohann
Strauß und Dmitri Schostako-
witsch.

Die komische, nachtschattige
WahrheitdesDramentextesbringt
Eipulat ohne Druck, vergnüglich
zumVorschein.MitVervegespielt
ist diese Dunkel lockende Welt
ein sinnlich-lustiger Abend, zu-
gleich Fluch und ein Hochaufdie
Lebenslüge. Bis 7.11.

MargareteAffenzeller

Soein Wphnungsauszug ver-
schafftÜbersicht DasLeben
scheint sauber und aufge-

räumt, es bringt aber Dinge zum
Vorschein, von denen im Stück
Dunkellockende Weltzwarnurdie
Oberfläche zu sehen, dafür aber
vielzu erahnenist.

Eine in der Leipziger Noch-
Wohmrng von Corinnaherumlie-
gende menschliche kleine Zehe
veranschlagtgleichzuBeginnden
Verlogenheits- und Morbiditäts-
grad dieses dreiaktigen Dramas.
Die junge Ärztin (Constanze
Passin) will ihrem Freund nach
PerufolgenundgerätimSmalltalk
mitdemVermieter Joachim (Wojo
van Brouwer) in größte Ange-
spanntheit. Ein Übergabege-
spräch, wie es auchBecketthätte
gefallen können.
Im Werk X erinnert nun eine

lässige Inszenierungdes Berliner
RegisseursNurkanErpulatandie-
ses 2006 uraufgeführte Stück des
sang- und klanglos in die Opem-
undFilmkunstabgebogenen Tiro-
lerDramatikersHändelKlaus. Die
herrenlosekleine Zehemisst auf
derroyalblau austapeziertenBüh-
ne von Renato Uz satte vier bis
fünf Meter. Ein schrumpeliges
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Dunkle Geheimnisse
"Dunkel lockendeWelt" von Händl Klaus im Werk X.

ter, die Biologin Mechtild - in ei-
ne wahre Komödienparade zwi-
schen skurrilem Slapstick vom
Feinsten, herrlich grobem Kla-
mauk und dennoch fein gespon-
nenem Zwischen-den-Zeilen-liegt-
der-Abgrund-Humor.

Unheimlich - und unheimlich
komisch - ist hier alles von Be-
ginn an. Nichts bleibt im Haus
der Geheimnisse, das am Ende in
Schutt und Altkleiderbergen ver-
sinkt, an seinem Ort, nichts wird
aufgelöst in dieser "Familienge-
schichte", die, ganz dem Wunsch
des Autors gemäß, hier in aller
durchdeklinierten Strenge der
Form "geil zerfetzt"wird. "Ich will
ja auch .

was davon haben!",
wünscht sich der Autor im Pro-
grammheft.Mit diesem Abend ist
das voll in Erfüllung gegangen.

Theater
Dunkel lockende Welt
Von Händl Klaus
Werk X

Von Angela Heide

Eigentlich hatte das Werk X mit
"Try to be Lulu" seit über einem
Jahr eine aktuelle Adaption des
Wedekind-Klassikers angekün-
digt. Nun ist es aber die 2006 ur-
aufgeführte, zwischen doppelten,
schwankenden und einstürzen-
den Böden lauernde Komödie
"Dunkel lockende Welt" des 1969
in Tirol geborenen Erfolgsautors
Händl Klaus geworden.

Die Programmrochade hat sich
ausgezahlt. Regisseur Nurkan Er-
pulat, vor allem bekannt durch
"Verrücktes Blut" (2010) und heu-
te Hausregisseuram Berliner Ma-
xim Gorki Theater, verstrickt die
drei ihre Rollen genüsslich zeleb-
rierenden Darsteller - Constanze
Passin als erschöpft-hysterische
junge Gutmensch-Ärztin Corinna
Schneider, Wojo van Brouwer als
sein wildes Haar grandios zwi-
schen Einsamkeit und Wahnsinn
wirbelnder unheimlicher Vermie-
ter Joachim Hufschmied und Wil-
trud Schreinerals Corinnas wort-
rauschgewaltige,sexfreudigeMut-
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Franck Edmond Yao hechtet auf
die leer geräumte Bühne des Werk
X undpalavertmit großer Geste ir-
gendetwas auf Französisch daher,
Hauke Heumann springt ihm als
Simultanübersetzerzur Seite.

Auf dem Spielplan steht "Ge-
schichten aus dem WienerWald".
Ödön von Horvaths bekanntes
Volksstück rund um Mariannes
unaufhaltsamenAbstiegwird hier
in Form eines launigenErzählthe-

Interkultureller Spielball
Gintersdorfer/Klaßen deuten "Geschichten aus dem WienerWald" im Werk X neu.

cher Mitspieler die französischen
Monologe der anderen Performer
ins Deutsche übersetzt.

Regieführte das Künstlerkollek-
tiv Gintersdorfer/Klaßen, das die
interkulturelle Arbeitsweise längst
zum Programm erhoben hat. Er-
zähltraditionen und Spielweisen
aus Afrika und Europa geraten
hier zum Spielball und werden
zum eigentlichenInhalt der Insze-
nierung.Ein durchaus charmanter
undgewitzter Zugang, aber der in-
haltliche Mehrwert ist zumindest
im Fall Horvaths etwas fraglich,
die Äußerungen zum Stück erwie-
sen sich doch als etwas banal. Hö-
hepunkt der Inszenierungwar je-
denfalls die Musik von Natalie
Ofenböckund dem Nino aus Wien.
Mehr davon!

Theater
Geschichtenaus dem
Wiener Wald
Werk X, bis 13. Nov.

aters dargebracht.Das vierköpfige
Ensemble aus Schwarzafrikajong-
liert lässig mit Rollen und Posen,
bringt wohl Eckpunktedes Stücks,
aber unterbricht den Erzählfluss
laufend mit Kommentaren,Impro-
visationen und Exkursen - etwa
zur Geschichte der Rhythmischen
Gymnastik, Mariannes Lebens-
traum, dann wiederum wird auf
den gegenwärtigen Rechtsruck
hingewiesen. Die Hauptlast der
90-minütigen Aufführung trägt
Hauke Heumann, der als hellwa-

Von Petra Paterno
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Sog schmadrig, wie der HallodriAlf-
red in Ödön von Horvaths Geschich-
ten aus dem Wiener Waldda draußen

in der Wachaufrühstückt- das ist anste-
ckend. Es verleitet den Performer Franck
EdmondYao zu der Annahme, die Öster-
reicherstündenaufQualität FrischesWas-
ser, gute Luft, knuspriges Brot! Doch die
scheinbare Idylle wird sogleich von Oma
getrübt; sie keift, weil ihrjemand die sau-
reMilchweggetrunkenhat.

Dieses einprägsame Bild aus Horvaths
TheaterstückwirdimWerkX (ehemals Ka-
belwerk), wo es Monika Gintersdorfer in-
szenierthat, nurerzählerischeiugefangen.
Immerhinabermusikalischund kommen-
tierendbegleitet vonNatalieOfenböckund
demNinoaus Wien.Dochnichtnur dasist
bemerkenswert. Gintersdorfers Theater,
dasimmerinZusammenarbeitmitdembil-
denden Künstler Knut Klaßen entsteht,
operiertseitgutzehnJahrenausschließlich
mit transkulturellenFragestellungen.

Das heißt, sie nimmt sich Werke des
westlichen Theaterkanonszur Brust und
klopft sie mitihremvorwiegend aus ivori-
sehen Perfonnem bestehendem Kollektiv
aufdiedenTexteneingeschriebenenCodes

Draußenin derWachau
WerkX: "GeschichtenausdemWienerWald"vonMonikaGintersdorfer

MargareteAffenzeller ah. Damit ist sie zuletztim FallvonMozarts
Entführung aus demSerailbei den Wiener
Festwochen2017hervorragend gescheitert.
Auch weilso immer wieder Klischees ver-
festigt werden:PersonenofColor als Akro-
batikfachkräfte.Das ist nun wiederso.

DieivorischenAkteureeignensichdies-
malalsodenHorvath-Klassikeran. Dasgeht
vorwiegendimModerationstonvonstatten.
Schauspieler Hauke Heumannstreut Wis-
senswertes aus der Sekundärliteraturein.
Franck Edmond Yao erzählt das Drama
nach. Von den (prä-)fasehistischen Stim-
mungen in der Bevölkerung, dem men-
schenverachtenden Ton und dessen zu-
nächstunauffälliger Verpackung. Moment-
haft übernimmter die Rolle des Alfred. Es
wirdgehüpft und getanzt. Sohat man die
Geschichtenwahrlichnochnichtgesehen.
Hintern schaukeln,Beinefliegen

Denn: Angelpunkt der Inszenierungist
der Begriff "rhythmische Gymnastik", eine
Betätigung,mit der sichMarianne vom er-
stickendenLeben der 1930er-Jahre freima-
chenwollte. Aberdie Familiehattekeinen
Sinndafür.DieseGeschichtederUnterdrü-
ckung fokussiert Gintersdorfer - mit kör-
perlichen Befreiungsschlägen. Die Hintern
schaukeln, die Beine schwingen. Das er-
zeugt so hervorragende Szenen wie die,
wenn Marianne ihren gymnastischen
Traumlebt und aufdie Frage, ob sie es be-
reut, ein Kind bekommenzu haben, tän-
zelndins Mikrofonsingt: "No, no, no".

Marianne (Annick PriscaAgbadou) lach-
te sich nämlich anstelle des faden Flei-
schersOskarlieberdennichtsnutzigenAlf-
red an, wurdeschwanger, musste strippen
gehen und wird schließlich im Klima der
VeiTohnngvordieHunde gehen. Esfehlt an
Geld, undfürOmaist ein ungetauftesKind
inakzeptabel. Idyllisches Österreich! Der
Rest ist hnprotheater. Der Nino aus Wien
spitztindepressiv-gummihafter Manierdas
Wiener Idiom nach: "Draffiggantin", Das
Zusammenspiel von Wiener Slang und
ivorisch-französischem Timbre gipfelt in
einem Trinkliedim Set-up. Noch schöner
aber war: "Jeder hat seinen Traum / aber
wahrwirder kaum."

Annick Prisca Agbadou als Marianne in
"Geschichten ausdem WienerWald".

Foto:AlexGötter
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PERFORMANCE-THEATER

RhythmischeGymnastik,afrikanischerTanz
Kritik.Gintersdorfer/Klaßen erzählenmitNino Mandl"Geschichten aus dem WienerWald"
Ödön von Horvath schrieb als Saisonauftakt an - pas- zur derzeitbeliebtenDrama-
mit "Geschichten aus dem send zum deftigen Jahres- tisierung entstand eine Art
Wiener Wald" ein demaskie- motto "Heimat und Arsch- Episierung, die am Donners-
rendes, echttrostlosesVolks- loch". Von einer konventio- tag ihre Uraufführungerleb-
stück, das der traditionellen nellen Inszenierung aber te. Denn das Stück wird
Idee eines solchen zuwider- nahmen sie Abstand. Denn nicht, abgesehen von ganz
läuft. Es wurde 1931 urauf- kaumjemand kann es etwa wenigen zentralen Szenen,
geführt,als sichEuropa star- mit derVerfilmungaus 1961 inverteiltenRollengespielt.
ken Männern zuwandte. aufnehmen, in der Helmut
Was kommenwürde, deute- Qualtinger als Fleischhauer
te Horvath bereits an - mit Oskar beim Fingerkneten
der Figur des deutsch-völki- seinerMarianne droht:
schenJurastudentenErich.

Der Regieanweisung zu-
folgespiele die Tragödie "in
unseren Tagen". Weil auch
heute faschistoide Tenden-
zen feststellbarsind, setzten
HaraldPoschund Ali M. Ab-
dullah, die Leiter des Werks
X inMeidling,die"Geschich-
ten aus dem Wiener Wald"

"Mei-
ner Liebeentgehstdunicht."

Aber man spannte die
deutsch-afrikanische Perfor-
mance-Gruppe Gintersdor-
fer/Klaßen mit dem Nino
aus Wien zusammen. Das ge-
nuin Wienerische (in den
live gespieltenSongs)prallte
mithin auf den Blick von
außen. Und als Gegenstück

"rhythmische Gymnastik"
ab, die der Zauberkönigsei-
ner Tochterverbietet.

Bloßfüßig ist in dieser
recht amüsanten Interpreta-
tion, derdie Zeit davonläuft,
übrigens nur der Europäer:
HaukeHeumann fungiertals
eifrigerÜbersetzerundKom-
mentator der politischenLa-
ge (inklusive des Terrorakts
in Halle). Nino Mandl und
Nathalie Ofenböck steuern
neben Zwischenrufen schö-
ne, traurige Lieder ("Jeder
hat seinen Traum, aberwahr
wird er kaum") bei. Gegen
Ende hinrafft Heumann den
Plot zu schnell und unver-
ständlich zusammen. Scha-
de. THOMAS TRENKLER
KURIER-Wertung:

Im Zentrum steht zu-
nächstder ivorischeChoreo-
graf Franck Edmond Yao,
der subjektivwie blumigauf
Französischdie Ausgangsla-
ge und die Figuren be-
schreibt, sich über Wörter
wie "Cabriolet" und "saure
Milch" mokiert- und all das
tänzerisch interpretiert. Mit
der Zeit stoßen Gotta Depri
und AnnickPrisca Agbadou
hinzu, gemeinsam arbeiten
sie sich an Begriffen wie
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Horvathtrifft Brecht: Nicht schlecht!
Ungewöhnlich und gut: Die freie Deutungvon "Geschichten ausdemWienerWald"im WerkX
THEATERKRITIK:
GERHARD STÖGER

Odön von Horvaths Stück "Ge-
schichten aus demWienerWald",

1931 in Berlin uraufgeführt, ist un-
ter demEindruck derWeltwirtschafts-
krise und des aufkommenden Natio-
nalsozialismus entstanden. Nicht als
rosa gefärbte Flucht vor den bedrü-
ckenden Verhältnissen, sondern als
dunkelgraueÜbersetzung ins Private
- ein Wiener Milieu (mit Nebenschau-
platzWachau), das den Scheinwahren
möchte und die Abgründe doch nicht
verbergen kann.

Von einem alleinerziehendenVa-
ter, der seine Tochter mit dem Flei-
scher vermählenmöchte, handelt das
berühmteStück, von ihren Fluchtver-
suchen, die doch nie ganz aus den pa-
triarchalenVerstrickungen hinausfüh-
ren, einer bösen Großmutter und ei-
nem zum Greifen nahen Happy End,
das sich letztlich aber in Grausamkeit
auflöst.

Wiener Drama,
unter anderem
mit viel Bewegung
modernisiert

Nächste Termine:
WerkX,11. bis 13.11.,
19.30Uhr

für dasWerk X erarbeitet hat. Horvath Reflexionen, furiose Tanz- und Bewe-
wird nicht einfach aufgeführt, sondern gungsszenen sowie in ihrer angeneh-
mithilfe des guten alten Brecht schen menZurückhaltung stimmige Musik-
Verfremdungseffekts aufeiner nahezu
leeren und doch wunderbar passen-
den Bühne zerlegt und zerschossen.
Der Zugang geht trotz leichter Län-
gen und einer gewissenNeigungzum
Klamauk auf.

Drei französischsprachige Perfor-
mende vonder Elfenbeinküsteschlüp- Allerlei spezielleSätze
fen in die diversen Rollen, unterbro-
chen von autobiografisch anmuten-
den Erzählungen ä la "neulich in der
U6" oder "als ich damals Mutter wur-
de"; Hauke Heumannübersetzt als Er-
zählerso rastlos wie unterhaltsamins
Deutsche. Dazu kommen historische
Nachhilfestunden, Exkurse zu rhyth-
mischer Gymnastik,aktuelle politische

beiträge. Der Nino aus Wien scheint
ganz er selbst ("Strizzi"lautet sein ers-
tes Wort, gesprochen,nicht gesungen)
und ist es doch nicht, angetan mit Nar-
renhose und zum ungelenkenMitma-
chen aufder Bühne genötigt.

DieHandlung zu kennen ist kein Nach-
teil, um nicht mit "wie bitte, was?" auf
diegeschicktzwischen Schmähführen
und inhaltlicher Dichte changierende
Version zu reagieren, die das Perfor-
mancekollektivGlintersdorfer/Klaßen
gemeinsam mit dem MusikduoNata-
lie Ofenböck und Der Nino aus Wien

fallen, von "die
finanzielle Unabhängigkeitder Frau
vom Mann ist der letzte Schritt zum
Bolschewismus" über "jede Unterho-
se hat ihren eigenen Geruch" bis zu
"das ist nicht direktgewalttätig, das ist
Deutschland";die berühmtenSchluss-
worte erklingen, ganz ohne Verfrem-
dung, als trauriges Lied: "Du wirst
meiner Liebe nicht entgehn." V
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Von Hans Haider

Die Werk-X-Bühnenhalle kahlge-
räumt als Filmstudio. Mattweiße
Stoffstreifen an der Wand wie
Nachbilder der blauen Mercedes-
fahnen mit Trauerflorim Betrof-
fenheits- und Ratlosigkeitsstrei-
fen "Deutschland im Herbst".
Aus dieser Kollektivschöpfung
1978 blieb auch das Interview
Rainer Werner Fassbinders mit
seiner Mutter in Erinnerung. De-
ren Rezept gegen die durch den
RAF-Terror ausgelöste Staatskri-
se warnte die selbst ernannten
Befreier aus der Knechtschaft
des Kapitals, wie fern sie von
den Massen agieren: "Das Beste
wäre so ein autoritärer Herr-
scher, der ganz gut ist und ganz
lieb und artig."

Kampftiraden
Nicht nur Regisseur und Autor
Falk Richter sah nach den Kölner
Silvesternachtskrawallen den
Rechtsradikalismus weiter wach-
sen. In seinem "Je suis Fassbin-
der" prallen die Kampftiraden der
Flüchtlingshasser und -versteher
im Wackelaggregat einer Spontan-
filmproduktion wie 1978 aufein-
ander. Gegenmeinungen und vor-
nehmlich weibliche Lebenswirk-
lichkeiten sind als Korrektive zu-
gelassen. In Regisseurin Amina
GusnersTheater auf dem Theater
erinnert Martin Hemmer als "Re-
gisseur", wie doch jeder RWF-
Film auch eine multiple Liebesaf-
färe war. Mit Lisa Weidenmüller,
Annette Isabella Holzmann,
Christoph Griesser und - ein
Kraftkerl! - Arthur Werner mar-
schiert er im proletarischen
Stampfchor. Zuletzt wärmen sich
alle im Kuschelknäuel. Zärtliches,
redliches, selbstverliebtes Polit-
theater.

Theater
Je suis Fassbinder -

Deutschland imHerbst 2016
Von Falk Richter
Werk X bis 29. Mai

Autoritär
aus

reiner Liebe
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"Je suis Fassbinder" im Theater Werk X
Ö1 | Kulturjournal | 3.5.20191 17:09Uhr

Der Herbst 1977 ist als eine derschwersten Krisen in die Geschichte derBRD eingegangen, Stichwort
Ermordung von Hanns Martin Schleyer durch die RAF, und vieles mehr. Neun führende Regisseure, darunter
Rainer Werner Fassbinder, Volker SchlöndorffoderAlexander Klugesetzten sich damalsin dem Episodenfilm
"Deutschland im Herbst" mit der gesellschaftlichen und politischen Stimmung im Land auseinander. Jetzthat
sich der Autor und RegisseurFalk Richtermit den Parallelenzwischen dem Herbst 77 und der derzeitigen
gesellschaftlichen Stimmung in ganz Europaauseinandergesetzt und daraus das Stück "Je suis Fassbinder"
gemacht. Dabeibezieht er sich auch ganz konkret aufden Film von damals, und aufRainer Werner
Fassbinder.

O-Ton: Amina Gusner(Regisseurin)
Stichwort: WerkX
Redakteur: Menhofer
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Nina Kusturicas erste Theaterregie
Ö1 | Kulturjoumal | 13.12.2018 117:09 Uhr

Vor wenigen Wochen hat Nina Kustuhca ihren jüngstenSpielfilm "Ciao Cherie" herausgebracht, der in der
Kategorie "Bester Schnitt" fürden Österreichischen Filmpreis nominiertist. Nun tritt die österreichische
Filmemacherin erstmals als Theaterregisseurin in Erscheinung. "Erschlagt die Armen"lautetder Titel des
Stücks provokant, nach einem Roman derbengalischen Autorin Shumona Sinha, das heute Abendim Wiener
Theater Werk X seine Österreichische Erstaufführung erlebt.

O-Ton: Nina Kusturica (Regisseurin)
Stichwort; WerkX
Redakteur: Fleischer
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Highlight
Die Presse/SchaufensterAusgabe 41/2018 | Seite 52 | 7. Dezember 2018
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Werk X

Alle nötigen Lizenzgebühren sind vertraglich geregelt.











Trostgesang im Ofenrohr
Der Standard/Bundesland | Seite 27 | 20. Oktober 2017
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Werk X

Alle nötigen Lizenzgebühren sind vertraglich geregelt.













"Sie sollen unsere Jobs stehlen"
Regisseurund Intendant Oliver Frljic über Balkan-Klischees, das Erstarken der Rechten in Europa und sein aktuellesStück.

Die Inszenierung "Unsere Gewalt undeure Gewalt"von Oliver Frljic gastiert nun in Wien."Es ist traurig,
dass Demokratien keinenMechanismus entwickelthaben,Faschismus zu verhindern", sagt er. Foto:MareMutic

Von Petra Paterno

"WienerZeitung": Wie würden
Sie IhreArt Theaterzu machen be-
schreiben?

Oliver Frljic: Formale Ent-
scheidungen sind bei mir eng mit
dem Effekt verwoben,den ich er-
zielen will. In jeder künstleri-
schen Ausdrucksform manifestie-
ren sich Interessen bestimmter
sozialer Schichten. Wenn man et-
wa Peter Weiss "Ästhetik des Wi-
derstands" liest, wird einem be-
wusst, wie lange Bauern oder Ar-
beiter nicht einmal Sujet eines
Kunstwerks sein durften.

"Balkan machtfrei", Ihre viel dis-
kutierte Münchner Inszenierung,
gastierte neulichim WerkX, thema-
tisiert einen Clash der Klischees
zwischen Ost und West. Warum
halten sich regionale Differenzie-
rungen so hartnäckig?

Nochbevor ich etwas sage oder
tue, werde ich sehr oft mit Stereo-
typen konfrontiert, die mit dem
Ort meiner Geburt zu tun haben,
oder dem Land,in dem ich derzeit
lebe. Auch meine künstlerische
Arbeitwird unter dieser Prämisse
beurteilt. Anstatt dass ich nun
lang und breit erkläre, dass die
Dinge nicht so einfach sind, dass
der Balkan als historisch gewach-
sener sozialer und kultureller
Raum viel komplexer ist, als in
den westlichen Mainstream-Medi-
en dargestellt, versuche ich, sol-

ZUR PERSON ~

Oliver
Frljiö, 40,
ist Intendant
deskroatischen
Nationalthea-
ters in Rijeka
und gilt als

einerderinternationalrenom-
miertestenRegisseureaus Kroati-
en. Er ist bekannt für seinen
kritischenBlickaufgesellschaftli-
cheZustände in denLändern
Ex-Jugoslawiens. Foto: Jovica Drobnjak

che neokolonialen Einstellungen
zu kritisieren, in dem ich Stereo-
type, denen ich häufig ausgesetzt
bin, scheinbar internalisiere.

In Ihrer Festwochen-Produktion
"Unsere Gewalt und eure Gewalt"
geht es auch um das Erstarken der
RechteninEuropa. IhreDiagnose?

Der gegenwärtige europäische
Faschismus ist demokratisch le-
gitimiert. Es ist traurig, dass De-
mokratien keinen Mechanismus
entwickelt haben, den Faschis-
mus zu verhindern, vor allem
nach den Erfahrungen, die wirin
der Vergangenheit damit machen
mussten. Eigentlich sollten wir
uns täglich daran erinnern, dass
Hindenburg seinerzeit Hitler
zum Reichskanzler Deutschlands
ernannte.

Im Stück "Balkan machtfrei" spre-
chen Sie von einem Krieg, derkom-
men werde. Ist das für Sie eine
konkrete Bedrohung?

Nun, ich bin weder politischer
Analyst noch Prophet. Aber Krieg
ist niemals nur blinder Hass, es
stecken immer auch ökonomische
Interessen dahinter. Die gegen-
wärtige ökonomische Überlegen-
heit Europas ist auch das Ergeb-
nis einer völlig legal betriebenen
Ausbeutung während der Zeit des
Kolonialismus.

DieGeschichteschlägtzurück?
Ja, so gesehen freut es mich,

dassdie Menschenaus jenen Län-
dern, die einst kolonialisiertwur-
den und in die man westliche De-
mokratie exportierte, nun die
Straßen Europas fluten. Sie sollen

unsere Jobs stehlen, da wir sie
seit langem der Möglichkeit be-
raubt haben, unter menschenwür-
digen Bedingungen zu leben. Was
wurde aus dem Arabischen Früh-
ling? Die meisten dieser Länder
lebenheuteim absolutenChaos.

Wann beginnt ein Krieg?
Das hängt davon ab, wie man

den Begriff Krieg definiert. Die
aktuelle Situation in Europa
könnte durchaus als Umkehrung
der berühmt-berüchtigten Carl-
von-Clausewitz-These gelesen
werden.Demnach wäre die gegen-
wärtige Politik die Fortsetzung
des.Kriegesmit anderenMitteln.

Sie selbst erlebten den Krieg in Ex-
Jugoslawien. WelcheLehren lassen
sich darausfürdasHeute ziehen?

Man kann daraus lernen, wie
ein Krieg in Europa aussehen
könnte: Er würde mit Waffen ge-
führt werden, die noch viel ausge-
feilter sind, und es käme wieder
zu unzähligen Verlusten. Das ge-
genwärtige Erstarken rechtspopu-
listischer Bewegungen in ganz
Europa lehrt uns, dass 1945 das
Jahr war, in dem der Faschismus
zwar eine Schlacht verloren hat,
aber nichtden Krieg. Europa rela-
tiviert seine antifaschistischen
Traditionen, ein anti-totalitärer
Diskurs wird dazu benutzt, die
Linkenzu diskreditieren.

In Ihrer Theaterarbeiten kritisieren
Sie häufig die Zustände in den
Staaten Ex-Jugoslawiens. Wie erle-
ben Sie den Prozess der Vergangen-
heitsbewältigung inIhrerHeimat?
Um sich über kollektive Erin-

nerungen verständigen zu kön-
nen, bedarf es eines politischen
Prozesses. Darin spiegeln sich die
Werte einer bestimmten Gesell-
schaft. Es ist eine Tatsache, dass
wir in der gegenwärtigen kroati-
schen Regierung Leute haben, die
sich offen für einen unabhängi-
gen Staat Kroatien aussprechen -

jenes Staatsgefüge war während
des Zweiten Weltkriegs ein Vasal-
lenstaat Hitlers - und die ferner
alles tun, um Verbrechen,die von
diesem Regimeverübt wurden, zu
relativieren.Wohin führtdas? Der
historische Faschismus erlebt in
Kroatien derzeit eine Form der
Normalisierung. In den Ge-
schichtsbüchern der Grundschu-
len werden etwa Partisanen und
die nationale BefreiungsarmeeJu-
goslawiens kaum mehr in einem
positiven Kontext erwähnt.

Denken Sie, dass Theater etwas
verändern kann?

Das Theater hat mich verän-
dert, die Antwort ist also ja.

Unsere Gewalt und eure Gewalt
Von OliverFrljic
Schauspielhaus

So, 29. Mai bis Mi, 1. Juni
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Theater Tipp

Schluss mitdemKultur
Blabla, oder ich schieße!

Eigentlich war der bosnische Re-
gisseur Oliver Frljic dazu enga-

giert worden,ein Migrationsstückam
Münchner Residenztheater zu entwi-
ckeln. Dann platzte ihm der Kragen,
und "Balkanmacht frei" wurde stattdes-
sen eine zornigeAbrechnungmit dem
dekadenten deutschsprachigenKul-
turbetrieb, der sich Quotenmigran-
ten für die Problemstückschiene hält.
Im Zuge der Inszenierungwird nicht
nur er selbst niedergeschossen,son-
dern auch die Regisseure Frank Cas-
torf und Rene PoIIesch oder der Re-
si-Direktor Martin Kusej. Der Meta-
theater-Überraschungserfolg ist nun
im Zuge eines Austauschs mit dem
Werk X zweimal in Wien zu sehen.
Wer sich etwa am Wahlabend abre-
agieren muss: Dieser ungewöhnliche
Meta-Abend macht sicher frei. m p

WerkX,Sa, So 19.30

Radikale Kultur-Abrechnung
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Unfrei

bisherigenKarriere heftige Re-
aktionen ausgelöst, setzt er sich
in seinen Arbeiten doch mit der
verdrängtenVergangenheitsei-
ner Heimat auseinander. "Bal-
kan macht frei", seine gefeierte
Inszenierung, ist eine wütende,
grandiose Publikumsbeschimp-
fung, in der sich Frljic gegendas
Klischee des "Balkanregisseurs"
zur Wehr setzt.

KULTUR IN KÜRZE

Im Wiener Werk X ist am 21.
und 22. Mai ein spannendes
Gastspiel des Münchner Resi-
denztheaters zu sehen: Der in
Kroatien lebende bosnischeRe-
gisseurOliverFrljic hat in seiner

Profil
13/05/2016
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MeidlingerNeiirosenblüte
Famos: "Hannali und ihre Schwestern"imWerkX

tianDolezal). Hannahs Mann trägt
dasschönste rote Seidenhemd der
Welt. Trotzdem verzehrt sich der
Tollpatsch unsäglich nach Han-
nahs Schwester Lee (Hanna Bin-
der). Jede Figur hält ihr kleines
Glückin Händen. Jede wirft es weg
und tritt es mit Füßen.

Der Maler Frederick (Martin
Hemmer) pinselt riesige tachisti-
sche Gemälde. Er fegt im Morgen-
mantel über die Bühne und stellt
kluge Fragen nach dem Sinn des
Lebens. Die Schauspielerin dieser
Woody-Allen-Zentrifuge leisten
Vergnüglichstes. Sie stehen unter
dem rätselhaften Überdruck von
Menschen, die ungemein beredt
sind und voneinander doch nicht
das Geringste wissen. In Augen-
blicken des nicht nur hormonel-
len Überdrucks werfen sie die
Arme in die Höhe. Siebildendann
einen Geisterreigen, ehe sie sich
voneinander lösen und anden Be-
tonwändenzerschellen.

Peschei, das Schauspieler-Ori-
ginal aus dem Bannkreis Frank
Castorfs, hat famos inszeniert. Er
packt in Woody Aliens Vorlage
eineganze Flut von Assoziationen
hinein. Zugleich hat er dem En-
sembledieArbeitsgrundlagen der
Volksbühnen-Ästhetikeingetrich-
tert: Traue derFigur, diedu spielst,
niemals über den Weg. Schäme
dich niemals deines Dranges zur
Exhibition. Die Spreewald-Gurke
in Gold gebührtWien-Heimkehre-
rin Sabine Waibel. Ihre "Holly" -

Hannahs problematischeSchwes-
ter - ist die entzückendste Furie
derWelt. Man wünscht sich, die-
se Schauspielerinhäufigerin Wien
zu sehen.

www.werk-x.at

RonaldPohl
Wien - Ein Hauch von Volksbüh-
ne-Ost wehtdurch Meidling.Dort,
im WerkX, nimmtsich Gastregis-
seur Milan Peschei des promi-
nentesten aller Tschechow-Schü-
ler an: WoodyAliens. Hannah und
ihre Schwestern (1986) markierte
einstAliens HinwendungzumBe-
ziehungsdrama.Patefür diese Ko-
mödie der Hochneurotik stand ein
anderes, ernsthaftes Genie: der
Schwede Ingmar Bergman. Allen
selbst trat in seinem Film als un-
tröstlicher Hypochonder Mickey
auf.

In den gehobenen Kreisen New
Yorks herrscht ein ungesundes
Klima. Man nehme Elliott (Chris-

Der Standard
09/05/2015
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"Wenn das echte Leben aufdas
Theaterleben trifft
VONGUIDOTARTAROTTI
Kritik.
Dasgelungene
Theaterdebüt des
ORF-Mannes
HannoSettele im
"WerkX"
DasStückbeginntdamit,dass
die Figur "Hanno Settele"
zur Aufführung zu spät
kommt. Eine Frau im Publi-
kum hält diese inszenierte
Szene für die Realität und
meldet sich zu Wort: Sie ha-
beHannoSetteledraußenge-
sehen, möglicherweise sei ,My Asdie Tür versperrt ... Setteles
Bühnenpartner Alexander
Simon muss alle Kräfte auf- 1975 Auskunftgibt. Alexan- 2007 uraufgeführten Pro-
bieten, um ernstzubleiben.

Das Stück "My Life As A
Terrorist" beruht auf einem
Dokumentarfilm, in dem der
TerroristHans-JoachimKlein
überdenOPEC-Anschlagvon

der SimonspieltdiesenKlein
beängstigendgut, zelebriert
dessen Spießigkeit und des-
sensprachlicheMerkwürdig-
keiten ("ööööh..."). Es ge-
hört zum Konzept dieser

duktion, dass einechterJour-
nalist den Interviewerspielt.
Der ORF-Mann, bekannt aus
der "Wahlfahrt", macht das
richtig gut. Der Theater-im-
Theater-Stil der starken, re-

duzierten Inszenierung von
Ali M. Abdullahsiehtvor,dass
die Darstellerimmer wieder
aus ihren Rollen aussteigen
und Schauspielerdarstellen,
die ein Stück erarbeiten. Das
bedeutet, Hanno Settele
spielt nicht nur die Figur
"Hanno Settele", sondern
auchdenSchauspieler"Han-
no Settele", der die Figur
"Hanno Settele" entwickelt.
Das ist für einen Laien so
ziemlich die schwierigste
Übung, aber siegelingtgut.

ImAnschlussan die beju-
belte Aufführungentwickelt
sich eine Diskussionsrunde,
in der sich plötzlich eine
(mit beneidenswertem Hu-
mor ausgestattete)Zeitzeu-
gin, eineGeisel von 1975, zu
Wort meldet - so lebensnah
kannTheater sein.

Die Aufführung wurde
jetzt nur zwei Mal gespielt,
wird aber im Mai und Juni
wiedergezeigt.
KURIER-Wertung: .

Kurier Gesamtausgabe
15/03/2015
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"PROLETENPASSION" :

Auf Lenin einen heben!
Eine Ikone wird wiederbelebt: Vor vierzig Jahren war das
Oratorium "Proletenpassion" ein linkes Juwel. Nun kommt
es erneut auf die Bühne. von Thomas Miessgang

DIE ZEIT Nº 04/201521. Januar 2015 16:14 Uhr
schließen
PDF
Speichern
Mailen
Drucken
Twitter
Facebook
Google +
Das Bühnenbild ist minimal, die Requisiten hingegen sind gigantisch: Riesige rote
Fahnenwerden so heftig geschwenkt, dass sie über den Sitzreihen der
Zuschauertribüne flattern. Die gesamte Rückwand bis hinauf zur Decke wird von
Schriftbannern verdeckt, die revolutionäre Slogans hämmern. "Euer Reichtum ist
unsere Armut", verkündet einer. Es ist armes Theater, ganz im Sinne von Jerzy
Grotowski, bei dem eine Pappkrone monarchistische Macht versinnbildlicht und
eine schlichte Perücke das blutsaugerische Feudalistenpack.

Man kann sich durchaus vorstellen, dass jetzt gleich die Originalbesetzung der
Musikgruppe Schmetterlinge, einst die Hauskapelle der linken Szene, diese Bühne
kapert und mit fünfstimmigem Satzgesang und plinkernder Mandoline einen
Hymnus auf die Verdammten dieser Erde anstimmt: "Was sich bis heute nicht
geändert hat, das kann sich sehr schnell ändern, einem einigen Volk gehört sein
Staat, das gilt in allen Ländern."

Doch dann legt die Musik bei diesemWiderbelebungsversuch des vierzig Jahre
alten Revolutionsoratoriums Proletenpassion tatsächlich los, und alles ist ganz
anders: Das Schlagzeug trommelt schweren Beat, manchmal wird er auch auf ein
Ölfass gehämmert und treibt die Stücke vor sich her. Verzerrte Gitarren
kreischen auf und mischen sich in elektronische Schlieren aus dem Synthesizer,
schließlich trötet eine Trompete, die wie ein fernes Echo aus New Orleans klingt.
Manchmal blitzen zwar noch die altenMelodien imWeill- und Eisler-Sound durch,
die man aus der originalen Proletenpassion noch im Ohr hat – wie eine alte Schrift
auf einem Palimpsest. Doch der Gesamtsound ist so düster, wie der revolutionäre
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Elan von einst heute desillusioniert ist.

Die Proletenpassion 2015 ff., die am 22. Jänner im Theater Werk X im
ehemaligen Arbeiterbezirk Meidling Premiere feiert, verwaltet ein fast
überlebensgroßes Erbe. Eva Jantschitsch, als Kunstfigur Gustav eine Größe der
Wiener Indiepop-Szene, hat, gemeinsam mit Knarf Rellöm, einem Vertreter der
sogenanntenHamburger Schule, die Originalmusik der Klassenkampf-Kanzonen
"entschlackt", wie sie selbst sagt. Und wenn sie mit ihrer kehligen, leicht
brüchigen Stimme einsam die Melodie übernimmt, dannwird der domestizierte,
mehrstimmige Schönklang der Schmetterlinge zur existenzialistischen
Selbstbefragung mit ungewissem Ausgang. "Ich habe versucht, den Kern der
Komposition zu bewahren, und das weggeschmissen, was unbrauchbar ist für eine
leidenschaftliche Darbietung des Inhalts", sagt Jantschitsch. "Ich glaube, dass es
wichtig ist, da mit Energie ranzugehen. Da muss manmanchmal ein bisschen
etwas wegkehren – die ganzen Bach-Etüden, die Zitate vonQueen bis Ennio
Morricone."



Die Garage Xist vom
Petersplatznach Meidling
ins Kabelwerk übersiedelt
und heißt jetztWerk X.
Wie kam das?
BERICHT:
WOLFCANC KRALICEK

Zwischen dem Petersplatzin derCity
und demKabelwerkin Meidlinglie-
gen nurzehn U-Bahn-Stationen.In

einerknappenhalben Stunde ist man da.
Trotzdem wirkt es, als würde die Garage X
in die tiefste Pampa übersiedeln.

Aus der Garage XwirddasWerk X. Als
bekanntwurde, dassAliM. Abdullah(46)
und Harald Posch (50) mit ihremTheater
vom Petersplatz nach Meidling ziehenwol-
len, habenviele Branchenkollegenan ihrem
Verstandgezweifelt. Abdullahund Posch
haben nicht aufsie gehört und die Flucht
nach vorn angetreten:Die Eröffnungdes
neuenTheaterswirdnuntrotzig mitSprü-
chen wie"Theater am Arschder Welt"oder
"Da raus kommtniewer!" beworben.

Auch das Eröffhungswochenendesteht
ganz im Zeichendes unbekanntenPlane-
ten zwölfterBezirk. Unter demTitel"My-
thos Meidling" findet ein bunter Abend
mit acht kleinen Auftragswerken statt, die
rund um das WerkX uraufgeführtwerden.
Beiträge haben u.a. der Bachmannpreisträ-
gerTex RubinowitzoderderJournalist Ro-
bert Misik geliefert; FernsehautorSebasti-
an Brauneis ("Bösterreich") lädt per Bus
zu einer"Reisedurch den ArschderWelt",

VonderGarage
ins Parkhaus

Spielorts kommt den Garage-X-Machern
aber entgegen. "Der Raum ist gut, weil er
ebennichtPlüsch, sondernSichtbetonist",
findet Posch. "Da kannst du ganz anders
Theatermachen."Für seinen KollegenAb-
dullah ist es sogar "einer der zeitgemäßes-
ten Theaterräume in Wien überhaupt".

Während im Werk X die Eigenproduk-
tionen gezeigt werden, wird der Spielort
am Petersplatz,der jetzt Werk X Eldorado
heißt, zur kuratiertenBühne für die freie
Szene. Insgesamt beträgtderZuschussnun
1,45 MülionenEuro; 100.000 davon sind
für das von RegisseurinAsli Kislalbetrie-
bene postmigrantischeLabor Divercitylab
zweckgebunden. Inhaltlich wird sich am
Konzept von Abdullah und Posch nicht
groß was ändern; siewollenwiegehabt"in-
novativesSprechtheater"bieten.

Wie dieGarageXwird sichauch das Werk X
also ziemlich genau zwischen dem auf
neue DramatikspezialisiertenSchauspiel-
haus und der PerformancebühneBrut po-
sitionieren.Vereinfachendkönnte man die
Dramaturgievon Abdullah und Poschals
performatives Sprechtheaterbeschreiben.
Gearbeitetwird zwar mit Schauspielern,
aber bevor man einen Dramatiker beauf-
tragt, wuchtetman liebergleich selbsteinen
zeitgeistigenRoman auf dieBühne.

Die Zusammenarbeitderbeiden Regis-
seure begann2004 mit dem Projekt"Dra-
maX". Im inzwischen abgerissenen Galaxy
Tower aufder Praterstraße wurden an ei-
nemAbend zehn kurze Stückeuraufgeführt.
Nachzwei weiterenderartigen Formaten
(darunter das "Vierundzwanzigstunden-
werk"2005 im altenKabelwerk) verlegten
sie denFokus von Autoren aufRegisseure
und veranstalteten Themenfestivals.2009
haben sie aus dem Ensemble Theater die
Garage Xgemacht, weiterefünfJahre später
übernehmensie jetzt das WerkX.
Vom Stücke-Happeningzum Mittelbüh-

nenkonzern in nur zehnJahren - wie haben
sie das gemacht?"Wir habenvielgearbeitet,
Gas gegeben",sagt Posch."Und wir haben
Drama X ja nichtgegründet,um eine freie
Gruppe zu bleiben."

"Als wir angefangenhaben, waren wir
schon fertige Regisseure", ergänzt Abdul-
lah. "Ich habe den Eindruck, dass wir stän-
dig etwas hinterherlaufen.Wir finden das
Kabelwerksuper,wissen aber schonjetzt,
dass das alles am Limit ist."

DieWerk-X-Chefs
AliM. Abdullah

undHaraldPosch
in ihrem neuen

Haus: "Dakannst
duganz anders

Theater machen"

und RegisseurKurt Palm hält im Hinter-
zimmereines SchutzhauseseinenVortrag
über Stalinin Meidling.

Der Name Werk X setzt sich aus Palais
Kabelwerkund Garage X zusammen. Das
klingtnachFusion derbeiden2009 gegrün-
deten Institutionen, tatsächlichaber han-
delt es sichum eineÜbernahme. Abdullah
und Posch war es gelungen, die Kulturpo-
litik davonzu überzeugen, ihneneinengrö-
ßeren Spielortzu übertragen.

Das PalaisKabelwerkbot sich insofern
an, als die Stadt ohnedies nicht so genau zu
wissenschien, was siemit dem"kulturellen
Stadtlabor"eigentlichwollte.Das Hauswar
so niedrig subventioniert(400.000 Euro),
dass es hauptsächlich vermietet wurde und
kaumeigenes Profil entwickelnkonnte.

DieGarage Xwiederumwarmit 720.000
Euro Jahressubventionvergleichsweise gut
dotiert, den Machernaber bald zu kleinge-
worden."Wir haben Problemegehabt, be-
stimmte Bühnenbilder durch die Tür zu
kriegen", sagt Harald Posch.

Theateram
Arsch derWelt

Aufdem Kabelwerk-Gelände befandsich seit
1903 eine riesige Kabelfabrik, die 1997
geschlossenwurde. Eine Zeitlang wurden
die leerstehenden Industriehallenkulturell
genutzt;der Underground-Theatermacher
HubsiKramar mietetesichdort ebensoein
wie Regiefürst Peter Stein, der im Kabel-
werk 2001 seinen "Faust"-Marathon zeig-
te. Danach wurde die Fabrik geschleift und
durch einegroßeWohnhausanlageersetzt;
Teilder Planungwar auch das Kulturzen-
trum Palais Kabelwerk.
Vom pittoreskenCharme deralten Hal-

len war dort nichts geblieben. Die extrem
nüchterne Architektur - atmosphärisch
mehr Parkhausals Garage - ihres neuen

DasWerkXbefindet
sich in Wien12
(Oswaldgasse35A) und
ist mitderU6 (Station
Tscherttegasse)er-
reichbar. Eröffnet wird
am 17. und 18.10. mit
.MythosMeidling", die
nächsten Premieren
sind .Eldorado"von
Marius vonMayenburg
(23.10.) unddie
Romanadaption
.Seelenkalt'nach
Sergej Minajew
(13.11.). Information:
www.werk-x.at

AlsBaukostenzuschussgab s 375.000Euro; die
wurdenin neue Bühnenbödenund die Er-
richtung einer Hinterbühneinvestiert.Die
zwei Säle im Werk X und das Eldorado ha-
ben insgesamtein Fassungsvermögen von
800 Plätzen. Theoretisch.In derPraxis wird
aus Kostengründenvorläufignur einSpiel-
ort pro Abendbespielt.

Großen Wert legen die Intendanten
auf internationale Strahlkraft. "Viele Wie-
ner Theater sind hinterPassau irrelevant.
Uns kennt man in Berlineroder Hambur-
gerTheaterkreisen."Der Gastspielaustausch
mit deutschenBühnenist einwichtiger Be-
standteüihresKonzepts. Nichtzuletztweü
dieBühnein der Garage X zu kleinwar für
deutscheStadttheaterproduktionen, haben
sie ja einengrößeren Raum gesucht.

Wobeisie auchda schonan ihre Grenzen
gestoßensind. MartinKusej,der Intendant z

des MünchnerResidenztheaters, hat dem g
Werk X seine Fassbinder-Inszenierung"Die"
bitteren Tränen der Petra vonKant" ange- =
boten. Aber dann stellte sich heraus, dass
die auchins WerkX nicht reinpasst. ö

Mal sehen, welches TheaterAbdullah2
und Posch in fünfJahren übernehmen.

Falter
42/2014
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und Fall
Wien hat ein neues Theater: Das Palais Kabelwerkin

Wien Meidling und die Garage X in der Innenstadt ha-
ben sich zu "Werk X" zusammengeschlossen. Einen
ersten Eindruck gewann man bei der österreichischen
Erstaufführung von Marius von Mayenburgs "Eldora-
do" (nocham 1.,7" 15" 21" 27. und 28. November).

Seit der Uraufführung sei- Gabor Biedermann, Karim
nes Stückes "Feuergesicht" Cherif und Peter Wolf be-

richten höchst eindrucksvoll
von Macht und Ohnmacht
und spielen beseelt wie
hochdramatisch vital, so-
dass das Publikum in den
Bann eines ausweglosenGe-
schehens katapultiertwurde.
Von Mayenburgs Text

und Inszenierung wie auch
Nina Wetzeis Ausstattung
prangern entsetzliche Unge-
rechtigkeiten an.
Gelungen sind auch die

den Abend begleitenden,
musikalischen Einlagen
(Nils Ostendorf) und Video-
zuspielungen, für die
Sebastien Dupouey verant-
wortlich zeichnet. Sie ver-
binden dieeinzelnen Auftrit-
te und tragen viel zur positi-
ven, dichten Gesamtwir-
kung dieser herausragenden
Produktion bei.

Fast zwei Stunden tempe-
ramentvolles, intensives
Theater! FlorianKrenstetter

im Jahr 1998 gehört Marius
von Mayenburg zu den
meistinszenierten deutsch-
sprachigen Dramatikern sei-
ner Generation. Seine Wer-
ke sind in viele Sprachen
übersetzt und werden welt-
weit gespielt.

Marius von Mayenburgs
neues Stück "Eldorado"
handelt von der Suche nach
dem privaten Glück, vom
Aufstieg und Fall eines einst
gewieftenGeschäftemachers
vor dem Hintergrund einer
nicht näher benannten und
daher umso bedrohlicheren
Krisen-und Kriegssituation.
Anna Franziska Srna, An-

na Rot, Elzemarieke de Vos,

Werk X: Von Mayenburgs "Eldorado"

Das neue Werk "Eldorado"ist randvoll mit Geschichten, die mit
Regisseur Marius von Mayenburg zu tun haben - zum Beispiel die
künstlerische Krise der Pianistin(Foto:Elzemarieke de Vos).

KronenZeitung NÖ
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